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Relief von der Forlfchrillsmedaille. 

Oeffentliche Kunstpflege. 

Die weitausfteIlung hat auf dem Gebiete der bildenden Künfl:e, fpeciell auf 
dem der Malerei keine neuen überrafchenden Resultate gezeigt, aber alte Wahr­
heiten und Lehren neu bekraftigt. Darin ift für die bildende Kunfl: der eigentliche 
Werth der Ausftellung zu suchen. 

Neue hervorragende Talente fmd nicht zur Geltung gekommen; nicht ein 
Künfl:ler ift zu nennen, von dem man fagen könnte, er habe Ueberrafchendes 
geleiftet. Das Uebcrrafchende ift in unfern Tagen faft unmöglich geworden. Die 
Kunftvercine und die Jahresausftellungen bringen in reicher Fülle das, was in den 
Ateliers producirt wird, und was etwa durch diefe nicht bekannt wird, das wird 
es durch die KlInfl:fchriflfl:eller, die KlInfthändler und jene verfchämte und fcham­
lofe Reclame, welche felbftvcrfländlich aus reinem Intereffe für die Kunfl: laut genug 
davon fpricht. liemand darf flch daher darüber wundern, dafs er in den Kunft­
fälen der WeltausfteIlung durch abfolut neue Erfcheinungen nicht überrafcht 
wurde. Für Wien machte nur E. v. Gebhardt eine Ausnahme. 

Auch von einem Fortfchritte in der Kunft ift diefsmal nicht unbedingt zu 
fprechen. Nur die Architektur und die Kunftgewerbe - beide vorzugsweife in 
Oefterreich - haben von fortfchreitenden Bewegungen, die nicht beftritten werden 
können, Zeugnifs abgelegt. Die Malerei hingegen ift eher in einer rückfchreiten­
den als in einer auffl:eigenden Bewegung begriffen. Das Befte, was an Gemälden 
zur Anfchauung kam, haben Franzofen und Engländer geliefert, und diefe nicht 
mit neueren Bildern, fondern mit älteren 'Werken, die mit Rück!icht auf die Zeit 
ihrer Entfl:ehung eigentlich grundfätzlich von der Weltausftellung ausgefchloffen 
fein follten. 

"Vas aber die Ausftellung klar zur Anfchauung gebJacht hat, das ift der 
Einflufs der grofsen Bildung anftalten auf die Kunft, auf ihre Stellung zum Staate, 
zur Kirche , zur Ge fell fchaft, der Einflufs, wekhen die focialen Strömungen der 
Gegenwart auf die Kunftproduction ausüben. 
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Frankreich vor Allem lehrt den Werth einer gründlichen Künftlerbildung auf 
Akademien kennen, während das deutfche Reich in diefer Beziehung faft Alles 
zu wünfchen übrig läfst. In Deutfchland macht flch allein die Schule Piloty's 
in München geltend, die eigentlich nicht durch die Akademie, sondern neben 

. ihr exifiirt und Zweige der Kunft - das Genrebild und das fogenannte 
hiftorifehe Genrebild - pflegt, die eines akademifchen Unterrichtes und einer 
akademifchen Methode des Unterrichtes entrathen, ja defto mehr gedeihen, je 
weniger fle flch an Akademifehes anfchliefsen. In diefer Beziehung ift Piloty eine 
Specialität, deren Einflufs auf die Künftlerbildung bei dem Zuftande der Akade­
mien im deutfchen Reiche, der ein faft troftlofer ift, nicht hoch genug angefchla-, 
gen werden kann. 

Wo gäbe es im deutfehen Reiche eine Anftalt, die flch nur im Entfernteften 
mit der Academie des Beaux -Arts in Paris, der Academie de . F rance im Rom 
meffen könnte? Wo wird dafelbft mit f"blcher Confequenz die Ku~ grofsen Stils, 
wo mit dem Ernfte betrieben, wie an der franzöflfehen Akademie? Wo flnd Künft­
Ierpreise und AusfteIlungen fo wohl organiflrt und fo confequent durchgeführt, 
wie in Frankreich? - Ich habe bereits aus Anlafs der erften Weitallsftellllng *) 
in Paris auf die Confeqllenzen der Organifation des Kunftunterrichts)n Frankreich 
aufmerkfam gemacht - für Oefterreich nicht ganz ohne Erfolg - und damals 
fehon nachgewiefen, dafs die unbeftreitbare Suprematie Frankreichs in Angele­
genheiten der Kunft wefentlich von der trefflichen Organifation der Kunftanftalten 

, und der Kunfterziehung abhängt, die bis in die Zeiten Colbert's, in gewiffer Be­
ziehung bis in die Franz des 1. zurückreicht. Auf der Wiener Weltausftellung 
trat diefe Thatfache noch entfcheidender in den Vordergrund. Aber nicht genug 
damit, - auch der Antheil des Staates und der Gefellfchaft macht flch in Frank­
reich ganz anders bemerkbar als im deutfchen Reiche. 

Im deutfchen Reiche giebt es keine Akademie der bildenden Künfte, die im 
Stande wäre, der deutfchen Nation jenen Fonds folider Kunftbildung zuzuführen, 
wie dies in Frankreich der Fall ift. Mehrere deutfche Akademien bewegen fleh 
in fo beengten VerhältnilTen, dafs von einem Einfluffe derfelben auf die Kunftbil­
dung der Nation nur in fehr befcheidenem Mafse die Rede fein kann. Die DülTel- ' 
dorfer Akademie ift gröfserem ftaatlichen Einfluffe faft entrückt. Die Münche!1er 
Akademie, in der Zeit ihrer Blüthe von einem grofsen und grofse Ziele verfol­
genden Künftlerftand umgeben, getragen von den Jdeen der Romantik auch in 
Fragen der Künftlerbildung, fleht flch gegenwärtig vereinfa'mt, und mufs, wie die 
Düffeldorfer Malerfchule, ihren Blick auf den Markt werfen und das pflegen, was 
diefer begehrt. Die Dresdener Akademie hat ihren Schwerpunkt in den beiden 
Ateliers für Plailik, welche in den Händen von Hähnel und Schilling liegen. Und 
die Berliner Akademie, die am meiften dazu berufen fein follte, einen Mittelpunkt 
für grofse Kunftbefuebungen zu bilden und für die deutfche Kunft das zu fein, 
was die Berliner Universität für die deutfch.e Wiffenfchaft zur Zeit ihrer Gründung 
war, - jetzt freilich nicht mehr ift - die Berliner Akademie ift von allen deutfchen 

*) Briefe über die moderne Kuna Frankreichs aus AnlaCs der Pari Cer \Veltausfiellung von 1855. 
Wien 1858. • 

"-
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Angelien (Orlando Furiofo), von A. Pintti. 
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Kunftanftalten diejenige, die am wenigften leiftet und am meiften von dem ent­
fernt ift, was man von der Kunftakademie des erften? tonangebenden deutfchen 
Staatt!s erwarten follte. 

Allerdings hat das deutfche Reich den Vorzug, dafs es höhere Kunftanftalten 
in einer grofsen Anzahl von Städten befitzt, aufser den genannten in Stuttgart, 
Königsberg, Weimar, Karlsruhe, ürnberg - und dafs eben dadurch das Kunft-

Feldflafehe von Minton in Stoke upon Trenr . 

. leben felbft weniger monoton, reicher und lebendiger geftaltet erCcheint als das 
franzöfifche. Aber die(e Vielgeftaltigkeit des deutfchen Kunftlebens ift von un­
beftreftbarem Vortheile doch nur dann, wenn fle an gewiffe Vorausfetzungen ge­
knüpft ift, die leider nicht immer vorhanden und Frankreich gegenüber nicht 
ganz zutreffe~d fmd. Auch in manchen franzöfifchen Städten aufserhalb Paris 
giebt es gute Kunftfchulen, der Unterricht in den Parifer AteHers bietet hinlänglich 
Spielraum für ein reichbewegtes , nach verfchiedenen Princlpien auseinander-
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gehendes Kunftleben, und die Provinzialmuseen fmd fchon feit langer Zeit viel 
beffer organifirt, als die im ganzen deutfchen Reiche. 

Die deutfchen Höfe find nicht mehr grofse Mittelpunkte für Kunftbefire­
bungen, wie es theilweife früher der Fall war. Nur fehr wenige deutfche Fürfien 
find Amateurs und Kunfifreunde im eigentlichen Sinne des Wortes, - uadparent 
rari nantes in gurgite vasto». An den Höfen werden neben höfifchen Intereffen 
nur politifche, kirchliche und Familienangelegenheiten gepflegt. Für das Kunftleben· 
ift diefs nicht ohne üble Folgen; faft überall dominirt eine gewiffe Bureaukratie 
- und insbefondere die Baubureaukraten find es, welche der Entwicklung der 
Architektur und der mit ihnen in Verbindung fiehenden decorativen Künfte im 
c1eutfchen Reiche hemmend in den Weg treten. 

Der Mangel an vornehmen und an reichen Amateurs mit wirklicher Kunfi­
bildung, welche in Frankreich und England fo zahlreich find, weift die Künftler 
auf Hervorbringung eines gewiffen Mittelgutes hin und drückt wie die künftlerifche 
Fachbildung fo auch . die Kunfifchulen, vor Allem die Malerfchulen auf ein ge­
wiffes Mittelmafs in dem, was gelehrt, in dem was angeftrebt wird, herab, das 
theilweife weit abfeits von dem liegt, was die eigentliche Kunfi und Kunflbildung 
verlangt. Dazu kommt noch das überwuchernde Kunflvereinsleben, das gleich­
falls die Mittelmäfsigkeit in der Kunfi befördert. 

"Nicht dafs die Frallzofen talentvoller fmd, als wir Deutfche, - fagte 
zu mir vor Kurzem ein hervorragender deutfcher Künfiler -- drückte uns auf 
der vVeltausfiellung, fondern das, dafs die Franzofen mehr und gründlicher lernen, 
als es bei uns der Fall ift." - Und das ift eine der wichtigfien Lehren, welche 
die v\' eltau ftellung uns gab; es mufs der Kunflunterricht an den deutfchen 
Kunflfchulen umfaffender und gründlicher betrieben werden, wenn überhaupt die 
Schäden der modernen deutfchen Kunfi von ihren Wurzeln aus befeitigt werden 
folien, die im Unterrichte ihren Boden haben. Es ift allerdings der akademifche 
Kunflunterricht pcdantifch und doctrinär betrieben worden, und es ifi ' gut gewe­
fen, dafs elie Romantik und der Realismus, die jetzt an den meiflen deutfchen 
Kunflfchulen dominiren, den akademifchen Zopf entfernt haben, der jede poe­
tifche Eigenart erdrückte. Abe.r nachdem dies gefchehen ifi, wird es doch wieder 
gut fein, auf das Methodifche des Unterrichtes ein befonderes Gewicht zu legen 
und mit mehr Gründlichkeit das zu pflegen, was einzig und allein Gegenfland 
des akademifchen Unterrichtes fein kann. Und das ifi es, was die franzöfifchen 
Künftler fo auszeichnet; fie haben Schule, fle wiffen mehr und wieren gründlicher; 
und fie befchäftigell flch mit de!?, was zum Wefen der grofsen Kunft gehört, an 
ihren Kunflfchulen ernfthafter. .' 

Sie kennen nicht blofs die Antike und den menfchlichen Körper gründli­
cher, als die deutfchen Künftler; fie haben auch eine eingehendere Kenntnifs eier. 
alten Meifter. Nicht blofs das zur Gewohnheit gewordene Studium der alten 
Gemälde im Louvre giebt ihnen das Fundament zu einer tüchtigen künftlerifchen 
Fachbildung, nicht blofs die Art und Weife, wie fie an ihren Akademien in Rom 
und Athen Kunft überhaupt, alte Kunft fpeciell fludiren, fondern auch ihr Um­
gang mit den Amateurs und mit den Kennern erweitert ihren künftlerifchen Ge­
fichtskreis. Sie wieren, was ein lIIaitre bedeutet, in der Vergangenheit wie in der 
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Gegenwart. Die franzöfifchen Künftler leiden nicht unter dem geiftig nivelliren­
den Einfluffe der Vereine, unter dem fchablonenartigen T ractamente, das für 
Kauf- und Händlerbilder ausreicht, aber die künftlerifche Individualität in ihrer 
Wurzel angreift·. Allerdings kommen den franzöfifchen Künftlern auch Traditionen 
zu ftatten, welche im deutfchen Reiche faft gänzlich verloren gegange'n find: 
die Traditionen der Kunftpflege am Hofe, im Staat, in der Kirche und der Ge­
meinde. 

Es ift in Frankreich eine feftfi"ehende Tradition, dafs die Pflege der Kunft zu 
den Aufgaben aller diefer genannten Factoren gehöre. Ifi diefs im deutfchen 
Reiche in demfelben Grade der Fall? 

Steinzeug von Dalton. 

Im deutfchen Reiche haben die Ideen der romantifchen Schule den Reft der 
akademifchen Traditionen zerftört. Ohnehin waren diefc felbst nicht bedeutend, 
und in keiner Weife fo feft begründet, wie es in Frankreich ·der Fall war. :pie 
Methoden des Unterrichtes individualifirten fich, je nach der fubjectiven Anficht 
des Profeffors; der nachfolgende konnte und wollte vielleicht nicht an das an­
knüpfen, was und wie fein Vorfahr lehrte. Das Lernbare wurde auf ein Mini­
mum reducirt. Nicht blos in der Ma1.erei, fondern auch in der Sculptur und in 
der Architektur macht fich dies geltend. In vielen deutfchen Städten nahmen, 
w.ie auch in 'Wien - wo unter Rösner, van der Nüll und v. Sicardsburg reine 
Romantiker lehrten - den architektonifchen Unterricht nicht die Akademien, 
fondern die polytechnifchen Inftitute unter ihre Fittige; dort wird umfaffender und 
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wiffenfchaftlicher in Architektur unterrichtet, als an Akademien, wo faft nur noch 

ein Atdierunterricht gegeben werden kann. 
[n der Sculptur und in der grofsen Figuren-;\lalerei tritt die Ueberlegenheit 

der franzöllfchen Schulung der deutfchen gegenüber eclatant hervor. Die päda­
gogifchen Verfucher, fei es vom Standpunkte der Romantik, fei es von dem des 
Illouernen Realismus - einer fchwächlichen Kunftpftanze gegenüber dem gewal­
tigen raturalisl11us der Aämifch - holländischen, fpanilchen und neapolitanifchen 
Schule des XVII. Jahrhunderts - haben an der Akademie in Paris keinen Platz. 

l'rärenlir-Teller in Kryrrall, Farrung in ve'goldclem Silber und Email, von Ratzersdorfer in Wien. 

Das Verhältnirs zur Antike, die permanente Hinweisung auf die grofsen T radi­
tionen der tO 'kanifch-römifchen Schule de XV. und XVI. Jahrhunderts werden 
durch die kademie in Rom und durch die vorhergehende Schule an der Aka­
demie in Paris auf eine fefte, nicht leicht z'u verrückende Grundlage geftellt. 

De ' Lernbaren in der Kunft ift aber mehr, als .die Romantiker zugeben woll­
ten, uncl mehr als jene Künftler zugeben, die an den deutfehen Akademien in 
der Blüthezeit des poetifirenden Romanticismus ihre Studien gemacht. Diele er­
" 'eifen fich heutzutage als abfolut ungenügend. Eine Umkehr ift nöthig. -

Vor uns liegt die «Lifte des objets exposes par 1a Ville de Paris» (Ex­
pusition universelle cle Vienne 1873. Paris 1873. 143 S. \\as ftellte die Stadt Paris 
111 crfter Linie aus? Es waren Gegenftände der Kunft. 
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Kanne in BergkryftaU mit Silberrarrung, von Ratzersdorrer in Wien. 

Unter denl "Service des travaux d'architecture" fanden lieh der 
Juflizpalafl von J. L. Duc, die Handelskammer von Bailly, die Kirche des h. Am­
brollUs von Ballu, die Kirche des h. Auguftinus von Baltard, die Kirche des h. Bern­
hard von Magne, die Kirche des h. Franz-Xaver von LUIIOlI u. r. f., einige Com­
munal- und Schulbauten, die Fontaine des Theitre fran<;;ais, die St. Michel und 
Luxembourg v.on Davioud u. a. m. Am intereffanteften lind die Projecte zur 
Reftauration des Hotel de Ville, insbefondere die von Ballu und Deperthes, aus­
gezeichnet mit dem erften Preis. Man lieht, die Stadt Paris verwendet felbft­
ftändige Architekten zu ihren Bauten. 

Diefer Abtheilung reihte lieh der 05 e r v i c e des Be a u x -A r t:;D an und zwar 
pe in tu r e: tableaux, dessins, aquarelles, photographies, vitraux; ferner sc u I P t ure, 
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g ra v ure en mcuailles , gravure en taille dOLICe, tapifferies. Der K atalog des 
Service des Beaux - Arts umfafst S4 Seiten. Er verdient eine eingehende Be­

trachtung. 
Unter den Hiflorie.nmalern, die im Dienfle der Stadt Paris gemalt haben, 

kommen Künfller aller Richtungen vor, Barrias, De1acroix, die beiden Flandrin, 
Glaize, lIeffe, Jobbc-Duval, Lehmann, Lenepveu, Robert-Fleury, Signol, Yvon 

u. A. m. 
Die meiflen der Oe1-, Fresco- und Glasgemälde find für K.irchen der Stadt 

Paris, in zweiter Linie für andere Communalbauten ausgeführt. Daffelbe gilt von ' 
tier Bildhauerei ; auch in diefer Abtheilung erfcheinen Künfller verfchiedener Stil­
richtung, Carrier-Belleufe, Duret, Fremiet, Guillaume, Maillet u. f. f. Die alte 
Gewohnheit, Denkmedaillen auf wichtige Ereigniffe prägen zu laffen, hat die Stadt 
Paris aufrecht erhalten. 

Caffelte von E. G. Zimmermann in Hanau. 

Unter den Kupferflichen fmd Blätter, mit dem Grabftichel ausgeführt, nach 
Gcrnältllm aufgezählt, welche der Stadt Paris gehören. Kurz, diefe AusfteIlung 
der Stadt Paris war ein Fingerzeig für alle jene, welche wiffen wollen, woran es 
liegt, dafs die Kunft in Frankreich fo mächtig gedeiht. Nicht blo[s die Kunfl­
fchulcn Frankreichs fll1d beffer organiflrt und werden nach höheren Gefichts­
punkten geleitet, die Künfle ftehen auch im Budget der Commune. Aufser Wien 
wäre keine Stadt 1ittcleuropa's im Stande, eine, AusfteIlung ähnlicher Art vor­
zuführen, und 'Wien felbft nur auf dem Gebiete der Architektur und der decora­
tiven Künfte, nicht der Sculptur und der Malerei. 

In Oefterreich aber ift es nur die Stadt Wien, die aus Communalfonds 
die Kunfl fördert . - wir rechnen dazu den Rathhausbau, den Bau und die Aus­
fchl11ückung der Kirche unter den vVeifsgärbern, die monumentalen Brunnen auf 
dem neuen Rathhausplatze, die Bronzegüffe des Donner'fchen Brunnens auf dem 
Mehlmarkte u. A. 111. - aber wie feihe es mit Frag, Innsbruck, Lemberg, Krakau 
oder anderen Städten aus, in denen Künftler leben? Was thun die Communen 
für fle, wie faffen diefe die Kunftaufgabe innerhalb der Commune auf? Es feheint 
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faft, als ob die guten Väter diefer Hauptftädte über diefe ihre Aufgabe noch 
wenig nachgedacht hätten. 

Aber wenden wir uns zum deutfchen Reiche - wie fteht es mit ,der Kaifer­
fladt an der Spree, wie mit dem Communalbudget anderer Grofsflädte in diefer 
Beziehung? Ich fehe die Phyflognomien unferer künftlerifchen Freunde flch er­
heitern, wenn fle eine folche Frage beantworten follen; - und jeder weifs, was 
diefes ironifche Lächeln zu bedeuten hat, Die grofsen Communen thun fafl gar 
nichts für Sculptur und Malerei, und fowenig wie möglich, - häufig nur foviel 
wie die Staats- und Stadtbaubehörden erlauben - fü\; Architektur als Kunfl. 

Die Commune von Paris läfst Fresken und Altarbilder für Kirchen malen 

Deckel der Ca(fetle auf S. 270, von E. G. Zimmermann in Ranau. 

und folgt darin dem Beifpiele, welches der Staat in Frankreich giebt, - und die 
Commune von Paris gehört nicht zu denjenigen Corporationen, welche der kirchlichen 
Gefinnung verdächtig find. Gerade deswegen ift es bezeichnend für ihre Stellung 
zur Kunft, dafs sie die Malerei für die Kirche zu ihren Aufgaben zählt. Es liegt 
darin der grofse Unterfchied in Auffaffung der Kunftförderung dieffeits und jen­
feits der Vogefen. Hier pflegt man die Geflnnung, dort die Kunft. In Frankreich 
benützt man jede Gelegenheit zur Förderung der Kunft, im deutfchen Reiche 
geht man derfelben, fo viel es anftändiger Weife nur geht, aus dem Wege, -
vor Allem auf dem Gebiete der Kunft für' die Kirche. Man hat gegenwärtig 
vielleicht den guten Vorwand, die feindfelige Stellung deli Kirche zum Staate 
und der ation nicht durch Kunftunterflützung flärken zu woUen; in Wahrheit 
aber hat man keine VorfteUung von der Bedeutung der kirchlichen Malerei für 
die Förderung der Kunft. Es fehlt, wie an der rechten Kunftbildung, fo auch an 
tieferem Kunfiverfländnifs. 

Auf der einen Seite macht man die BefleUungen für Kunflwerke in der Kirche 
von der Stilrichtung und der Geflnnungstüchtigkeit der betreffenden Künftler ab-
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hängig, ganz untreu allen Traditionen der Ge­
fchichte, allen Beifpielen, welche Frankreich, Bel­
gien und Italien geben, und fchli efst damit Künft­
!.er erften R anges und ganze Stilrichturigen von 
der Kunftübung für die Kirche aus ; von der andern 
Seite dünkt man fich für zu freifinnig und liberal, 
um Künftlern noch mit A ufgaben zu kommen, 
fü r welche in den modernen Evangelien keine 
Stelle zu finden ift. In Frankreich kennt man 
weder die fe Gefinn ungsmalerei, noch diefen dün­
kelhaften Liberalismus, der jeder Berührung mit 
der Kunft in der Kirche fcheu aus dem vVege 
geht, fondern man giebt Künftlern die in Deutfch­
land wie in Oefterreich fo feltene Gelegenheit, fich 
in Vorwürfen grofsen Stiles zu verfuchen, wie fie 
die Kirchenausfchmückung verlangt, fo oft fich 
eine folche Gelegenheit darbietet. Daher kommt 
es, dafs in Frankreich die Gewohnheit, im grofsen 
Stile zu arbeiten, nicht aufgehört hat; eben des­
wegen haben die franzöfifchen Kunftausftellungen 
einen vornehmen, das Ideal nie verläugnenden 
Charakter, während die öfterreichi fche und deutfche 
Kunftausft ellung wie eine vergröfserte Kunftver­
einsausfteIlung unter den Arkaden in München, 
unter den Tuchlauben in Wien, bei Sachse in 
Berhn oder Schulte in Düffeldorf ausfieht, -
ermüdend durch Vorführung von Bildern deffel­
ben Charakters, fi ch meiftens befchränkend auf 
Genrebilder und Landfchaften und einige Portraite, 
denen man anfleht, da fs das grofse Portrait, wel­
ches aus der Uebung der grofsen Hiftorienmalerei 
hervorgeht , nicht gepflegt wird, während die 
" 'enigen hiftorifch en Gemälde, eigentlich mehr der 
hiftorifchen Decorationsmalerei als der hiftorifchen 
Kunft angehörend , die Bedürfnifsloflgkeit ihrer 
Erfcheinu ng, das Nicht- im Einklange-Stehen mit 
den A nforderungen des Staates und der Gefell­
fchaft in wahrhaft betrübender Weife an der Stirne 
tragen. 

Allerding hat fi ch das Wechfelverhältnifs der 
bildenden Kunft zur Gemeinde im deutfchen Reiche 
etwas gebeffert ; aber das Verhältnifs der Kunft 
zur Kirche und felbft zum Staate kÖlrnte fich in 
keinem trüberen Lichte zeigen, als es auf der 
\1\ iener W eltausft eIlung gefchah. 
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Faft auf jeder Seite des franzöfifchen Kunftkataloges ift das ftolze Wort zu 
lefen: uAppartient a l'Etat,D - fehr feIten würde man auf einem Kataloge in 
Preufsen, Oefterreich, Bayern, Sachfen diefes Wort hinzufügen können. Der Staat 
giebt eben fo wenig wie möglich Geld aus, und faft fcheint es eine Verlegenheit, 
wenn irgend ein deutfcher Künftler, getrieben von dem Drange, etwas im grofsen 
Stile zu arbeiten, was über das Mafs der Vereins- und Handelsbilder hinausgeht, 
mit einem Werke hiftorifchen ~tiles auftritt und Erfolg hat, was man bei der ftetigen 
Ebbe des Kunftbudgets machen foll mit Werken, die fchon ihrem Gegenftande 

Egyplifcber Goldfehmuck. 

nach das laute Geheimnifs verrathen, dafs fie gemalt find ohne Auftrag, dafs (Ie 
für keine ftaatlichen Bedürfniffe beftimmt find, und dafs der Staat - ungleich 
den franzöfchen Nachbarn - fo bedürfnifslos in Sachen der Kunft, fo bureau­
kratifch-haushälterifch ift, dafs er weder beftellen kann, wie der franzöfifche, noch 
auch wollte, wenn er es könnte. 

Während die Königreiche Italien und Ungarn forcirte Verfuche machen, die 
Kunft an das politifche Räderwerk des Staatskarrens zu befeftigen, und fie dort 
beftimmt fcheint, die treibenden Gedanken der Politik durch die Action der 
Künftler zu verftärken, geht man in Oefterreich und dem deutfchen Reiche mit 
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einer aivetät vorwärts, die auf der vVeltausflellung flark markirt war. Die deut­
fehen Siege in dem letzten franzöfifch-deutfchen Kriege haben einige Schlachten­
bilder, einige Portraitbilder von, wenn auch achtbarem, doch nicht hervorragen­
dem Werthe hervorgeruf~n. Sonil: war, eine Haupt- und Staatsaction aus der 
preufsifchen Gefchichte ausgenommen, kaum ein gröfseres Gemälde auf der 
Ausftellung, aus dem hervorgehen würde, dafs man die Pflege der modernen 
Kunft mit den Factoren des Staates und mit den Anforderungen des grofsen 
Stiles in Einklang bringt. 

Während Frankreich durch ein wohlorganifirtes Syflem von Ankäufen mo­
derner Bilder dafür forgt, dafs den Anfchauungen der Nation und der kunflge­
bildeten Amateurs vollfländig Rechnung getragen wird, fehreitet man durch die 
modernen Abtheilungen der Belvederegalerie in Wien, der neuen Pinakothek in 
München, der modernen öffentlichen Bilderfammlungen in Berlin und Stuttgart, 
ohne die Spur eines überlegten oder organifirten Syflemes von Ankäufen und Be­
flellungen von Staatswegen zu entdecken. Auch bei der Decorirung von öffent­
lichen Gebäuden, ungleich dem in Frankreich bereits in Uebung beflehenden 
Syflcm, fcheut ~an fich, das, was man thu(, in eine einigermafsen organifche 
Verbindung mit Kunflpflege und Künftierförderung zu bringen. 

Man fagt immer, der Staat in Deutfehland ift arm, das Volk ist wohlhabend, 
aber nicht reich; es kann nicht beftellen wie in Frankreich. Aber man vergifst 
dabei, dar die Pflege der grofsen Kunft in Frankreich dazu beiträgt, die Nation 
reicher zu machen, und dafs all der Glanz, welchen die franzöfifche Kunftindu­
ftrie entwickelt, die Folge der gröfseren Kunftpflege und Kllnftbildllng ift. In 
Frankreich weifs man, dafs man mit den Akademien in Paris und Rom, mit den 
Staatsmanufacturen in Sevres und den Gobelinsfabriken in Paris und Beauvais 
nicht blofs die Künftler und die Kunft fördert, fondern auch die ation berei­
chert und das Ausland befteuert. Denn auch das deut fehe Reich, trotz feiner 
angeblichen Sparfamkeit, bezahlt die franzöfifchen Bronzen und Spitzen, Porzellan"­
waaren und Gemälde fehr theuer - während es aus übe1verftandener Spar­
famkeit rein Kunftbudget und feine Staats fabriken, wie die Weltausftellung zeigte, 
nicht fo dotirt, um dem franzöfifchen Einflllfs gewachfen zu fein, feine erften 
Akademien verkümmern läfst, fiir grofse hiftorifche Malerei im Dienfte des Staates 
und der Kirche nicht forgt und fein Rauwefen von dem Einfluffe des Beamten­
thumes nicht emancipirt. 

Es feheint zwar gegenwärtig in kunftgewerblicher Beziehung im deut fehen 
Reiche die Erkenntnifs zum Durchbruche gelangt zu fein, dafs mit dem Ausmafse 
des Kunftunterrichtes, wie es bis jetzt üblich war, gebrochen werden, dafs neue 
Wege betreten werden mUffen. Aber es ift unfere volle Ueberzeugllng, dafs die 
Kunftgewerbe nicht getrennt von der grofsen Kunft und der Kunftpraxis geübt 
werden können, und dafs, wenn jene gehoben werden folIen, auch die Schäden 
in der grofsen Kunft, die fich im deutfehen Reiche auf der Wiener We1tausftel­
lung deutlich genug gezeigt haben, befeitigt werden müffen. 

Was Oefterreich in diefem Momente mächtig fördert, ift die gewonnene Ein­
ficht in das, was fowohl der Kunft. als der Kunftinduftrie Noth thut, die grofsen 
monumentalen Bauten, die Befreiung der Architektur von der Bureaukratie, die 

11 

11 



11 

11 

OEFFENTLICHE KUNSTPFLEGE. 

Reformbewegung auf dem Gebiete der Kunft, die 
jetzt in Flufs gebracht ift, - was Oefterreich hemmt, 
das ift die politifche Zwietracht im !nnern, die man­
gelnde Ueberzeugung bei Vielen, einem Staatsleben 
anzugehören, gleichen Culturzwecken zu dienen. In 
diefen Dingen fteht Oefterreich nicht blofs hinter 
Frankreich, fond ern auch hinter dem deutfchen Reiche 
zurück. 

Der Kunft im deutfchen Reiche fehlt, wie {ie 
auf der Weltausftellung erfchien, der Zug nach dem 
Ideale, die U eberzeugung , dafs die Kunft als ein 
völkerbildendes und völkererziehendes Element einen 
Factor im Staatsleben bildet, der auch im volkswirth­
fchaftlichen Sinne durch Nichts erfetzt werden kann, 
- fowenig wie grofse Kunftfchulen, d. h. Schulen, 
welche grofse Ziele in der richtigen Methode verfol­
gen, nicht durch Kunftfchulen er fetzt werden können,. 
die am Ende Niemandem dienen, als kleinen Ama­
teurs, Kunstvereinen und Bilderhändlern. 

Was es nützt, wenn Talente, wie Schinkel und 
Rauch, Cornelius und Klenze, Rietfchel und Schnorr 
von Staatswegen in den Kreis einer grofsen Wirk­
famkeit verfetzt werden, hat die deutfche Nation 
ebenfo zur Genüge erfahren, wie das, was fle daQ1it 
verloren hat, feiner Zeit Talente, wie Carftens, GeneIli, 
Rahl, Overbeck zurückgefetzt zu haben. 

Der Franzofe verfteht es am beften, eine Künft­
lerindividualität par excellence zu fchätzen und 7.U ver­
werthen; ihm gilt in erfter Linie nicht die Richtung, 
fondern das Talent. Jeder begabte franzö{ifche Künft­
ler weifs es, dafs, wo auch immer er leben möge, 
der Staat feine fchützende und fördernde Hand über 
ihn ausftreckt; Frankreich verläfst feine Künftler nicht. 
1ft aber einmal ein deutfcher oder öfterreichifcher 
Künftler aufserhalb feines Vaterlandes, wie felten ift 
es, dafs die Heimat fich feiner erinnert. Nicht der 
Künftler entfremdet {ich dem Staate; der Staat ent­
läfst den Künftler aus feiner Fürforge. . Sowenig {ich 
die Commune Wien feiner Zeit um ihre hervorragen­
den Kinder, Schwind, Rahl und Steinle gekümmert 
hat, ebenfo ift vereinfamt und verlaffen von feinem 
Vaterlande Overbetk in Rom geftorben, ohne dafs 
weder feine Vaterrtadt noch fein Vaterland feine 
kühftlerifche Erbfchaft übernommen hätten. 
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Goldftickerei auf rOlhern 
Sammet von Giani. 
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Rahmen, in Gold und Schwarz, von Ch. Ulrich jun. & Co. in Wien. 

Und diefs ift eben eine der vielen Confequenzen davon, dafs der Staat die 
Pflege der Kunft nicht al zu feiner Sache gehörig' betrachtet, die Kunft und die 
Künftler flch felbft überläfst, während jeder, der auf der Wiener Weltausftellung 
die franzöfifche Kunft betrachtete, die führende Hand des Staates wahrnahm, eine 
Hand, die es gewohnt ift, die Sache der Kunft als eine Sache der ation feft­
zuhalten. Diefs gilt nicht blofs in den hier berührten Fragen: in noch höherem 
Grade machte flch in Frankreich die ftaatliche Intelligenz geltend, wenn man die 
glänzende AusfteJlung der uCollection des monuments historiques de France» 
,appartenant a I'Etat) und die XVlll. Gruppe: «Materiel et procedes du genie 
civil, des travaux pubJics et de I'architecture» eingehend unterfuchte. - Und irre 
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SchälTel VOn l\liutou in Stoke upon Trent. 

ich nicht, fo liegt darin der gräfste Werth .der Weltausftellung in Wien für die 
deutfche Jation, da,fs!ie derfelbell nahe gelegt hat, das Wechselverhältnifs des 
Staates. zur KUllft auch nach der Seite hin zu prüfen, wo es !ich nicht um die 
Ausbeutung der Kunft für politifche oder Staats zwecke , fondern um interne 
Fragen der Kunft, um die Erziehung des Volkes zur Kunft und die Förderung 
der Volkswohlfahrt durch die Kunft handelt. 

R. v. Eitc!bergcr. 
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